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Otto 3ittnifcr: 9tu .Çeitteg ©tab. 335

©reinen floffen über meine ©Bangen —
2Id), mas foil mir <Rui>e unb Seftfg

2lufgemüi)[ies, milbes gernoerlangen
©raf mid) roie ein fommerlidjer 031%

©Banbrer einfi mie bu — marb id) 3um Siebter;

Scbmere fcElug mid) tief in itjren 33ann —
2et)r' mid) mieber, maibumraufc^ter Siebter,

©aft aucf) meine Seele,

Srei non Siebte,

©Bie bie trunknen Otmfeln fingen kann!
•Ç>einricf) tHnacfer..

21tt deines ©rab.
93on Otto 3innifer.

3u beut t)errli(f)cn au&gebe'tjnten ifsarf, ber menu in ben

rtngg bast tpoiel in ©Eerbourg umgab, geriet
id) in fo muntere Saune unb fdjmaub ber ge[t=

rige SCbfdjicbgtag fo meit gurüd, bafg id) fjeitte

jaudjgen unb fingen mögen. Unb mie id) fo
ging, ber fdjönen ©tunbe gang Eingegeben, ba

fielen mir auf einmal jene fBerfe ein, bie id)

bor SSodfcn irgenbtuo gelefen unb nad) benen

id) geftern bergebfidj gefugt tjatte; jene gaar
fßerfe bon .Speinricf) .§eine, in benen er altes?

fagt, mag meine ©cEmefter unb mid) beim gcft=

rigen SIBfc^ieb Betraf:
Sßenu gtoei bon chamber fdjeiben,
fo geben fie fid) bie £änb\
unb fangen an ju meinen,
unb feufäen oijne @nb'.
SB i r gaben nickt gemeinet,
mir feufgten nict)t SBet) unb 9Ic£)!

Sic tränen unb bie ©eufger,
bie tarnen kintennad).

3d) füllte mieber, toie fd)tid)t, mie fein,
mie meinert)aft bie SBa()rt)cii treffenb ba| ge=

mad)t mar; fgieierifd) Eingemorfen g(eid)fam
itnb bod) gemeifgett für immer, mie nur eben er,
ber bort in iftarig, eg tonnte. ©g metbete fid)

nod) mel)r im ©cEIenbern, nod) mel)r bon it)m;
bag eine rief beut anbern. 3d) regitierte mid)
gleidjfam in jene feltfame $einefd)c 2ttmofgI)ctre
Einein, bie balb bon biiftercr ©djmermut unb
balb bon mitjigcr, unbänbiger 3ronie überfliegt.
©ag erfte fügte fid) gum fdjon entfd)munbeneu
©eftern, bag glueite legte fid) gum froEen tpeutc,

gitm übermütig leudjtenben ©egembertag. @o

mar eg tpeinridj Ipeineg riefengrofjer ©djatten,
ber mir guerft begegnete, all id) $ranfreid)!
Soben betrat. Unb id) befdjlofg, itjm gu folgen,
nad) ißarig gu geEen unb auf beut SJamtmartre
beg ©idjterg ©rab gu beiucEcn.

©er ©ag nad) meiner Diutun ü in fßarig mar
ein ©onniag im ©egember. Unb mein erftcr
SSefitdj galt tpeineg ©rab. Slber eg eilte mir
nicfjt; benn auf ben griebt)of get)t man am
Slbenb, menn bie ©eban'fen miibe finb unb nur
nod) bie ©efüEIe matten, bie ©ote aufguermeden
bermögen. ©in unterget)enber ©egembertag,

Strafgen ber ©tabt ber Siebet

braut unb ber iOcontmartre nod) im Sid)te ftetjt,
bag ift bie richtige Qeit, bag gibt bie rechte

©timmung bagu.
3m iparfe bon ©Eerbourg Inar eg nicEt bag

crftental, bafg id) ben SBunfd) berfgürte, an
tpeineg ©rab gu geben. ©r reicht biet meiter
gitrücf; er reicht gurüd in jene Qeit, ba id) ©e=

brmfteg nicEt nur gu tefeu, fonbern aucE gu ber=

ftet)en begann. Sieben ber ©efd)id)te begSBürem

friegeg, neben ©djiiterg „3Bil£)eIm ©ett" unb
beut „©on ©artog" maren eg balb bie berüt)m=
teil unb nod) lange nidjt abgegriffenen @djul=
bucEbattaben bon Submig tl|tanb unb tpeturid)
ipeine, bie mir einen unauglöfdjlidjen, bag gange
fgätere Seben beftimmenben ©inbrud macEten.
Diu „Selfager" füllte icE gum erften SJial, bafg

ipoefte etmag iöefonbereg, erroag ©rofgartigeg,
geiertiiglidjeg, ja §eiligeg fei. ©er fcfiredlidje
Uönig, bie feige ©djar ber &tnedjte, bie golbencn
iöedjer bolt feurigen SBeing, bie Sdiagier, bie

Dtaclje, bie gange orientalifdje Sßradjt unb ber

Sd;auer bauen eg mir angetan. Sin biefer 33al=

labe, an biefer fnaggen, mit garbe unb ©tut
gefüllten unb big gur Eödjften ©emalt gefteigem
ten ©gradje, an biefem SBed)fel bon Stirm unb
Seidjenftitte, bon attnuitjticEem Stufftacfern unb
glöEtidjem ißerlöfdjen fgürte id) and) bemufjt

gitm erftenmat bie minberbure ©d)önl)eit einer
EünftterifcEen gorrn. ©g mar bie rcinjte unb
EerrlicEfte SSeretgrung, bie id) jematg einem ©i(E=

ter gottte. ©er Set)rer ergdf)lte ung bon .speineg

Seben, feinem @£il in ißarig, feinem langen,
qualbotten ©iedgtum unb beut fdjliefglicEen er=

töfenben ©ob; er ergäf)Ite ung, mie ^einrid)
$eine auf bent Sranfenlager bag ©ieffte unb
©rgreifenbftc fdjrieB, mie er in feinen leiden
©ageit bet)ütet mar bon einer grau, bie if)it
liebte megen feiner Sunft. — 3Ba§ SSunber,

bafg in uni jung Segeifterten ber SSunfcE auf=

ïeimte, bag ©rab eineg ffldjen ©idjterg bercinft
git befud)en!

•beute mürbe mein Sßunfd) erfüllt.
3m 33orgefüt)t einer feierticEen 8tnbad)t gog

Otto Zinnikor: An Hcincs Grab. 33b

Tränen flössen über meine Wangen —
Ach, was soll mir Ruhe und Besitz!

Ausgewühlies, wildes Fernverlangen

Traf mich wie ein sommerlicher Blitz.
Wandrer einst wie du — ward ich zum Siedler!

Schwere schlug mich tief in ihren Bann —
Lehr' mich wieder, waldumrauschker Fiedler,
Daß auch meine Seele,

Frei von Fehle,

Wie die trunknen Amseln singen kann!
Heinrich Anacler..

An Keines Grab.
Von Otto Zinniker.

In dem herrlichen ausgedehnten Park, der wenn in den

rings das Hotel in Cherbourg umgab, geriet
ich in so muntere Laune und schwand der gest-

rige Abschiedstag so weit zurück, daß ich hätte
jauchzen und singen mögen. Und wie ich so

ging, der schönen Stunde ganz hingegeben, da

fielen mir auf einmal jene Verse ein, die ich

vor Wochen irgendwo gelesen und nach denen

ich gestern vergeblich gesucht hatte; jene paar
Verse van Heinrich Heine, in denen er alles
sagt, was meine Schwester und mich beim gest-

rigen Abschied betraf:
Wenn zwei von einander scheiden,
so geben sie sich die Händ',
und fangen an zu weinen,
und seufzen ohne End'.
W i r haben nicht geweinet,
wir seufzten nicht Weh und Ach!
Die Tränen und die Seufzer,
die kamen h i nten n ach.

Ich fühlte wieder, wie schlicht, wie fein,
wie meisterhaft die Wahrheit treffend das ge-

macht war; spielerisch hingeworfen gleichsam
und doch gemeißelt für immer, wie nur eben er,
der dort in Paris, es konnte. Es meldete sich

noch mehr im Schlendern, noch mehr von ihm;
das eine rief dem andern. Ich rezitierte mich

gleichsam in jene seltsame Heineschc Atmosphäre
hinein, die bald von düsterer Schwermut und
bald von witziger, unbändiger Ironie überfließt.
Das erste fügte sich zum schon entschwundenen
Gestern, das zweite legte sich zum frohen Heute,

zum übermütig leuchtenden Dezembertag. So
war es Heinrich Heines riesengroßer Schatten,
der mir zuerst begegnete, als ich Frankreichs
Boden betrat. Und ich beschloß, ihm zu folgeu,
nach Paris zu gehen und auf dem Montmartre
des Dichters Grab zu besuchen.

Der Tag nach meiner Ankunft in Paris war
ein Sonntag im Dezember. Und mein erster
Besuch galt Heines Grab. Aber es eilte mir
nicht; denn auf den Friedhof geht man an?

Abend, wenn die Gedanken müde find und nur
noch die Gefühle walten, die Tote aufzuerwecken
vermögen. Ein untergehender Dezembertag,

Straßen der Stadt der Nebel
braut und der Montmartre noch im Lichte steht,
das ist die richtige Zeit, das gibt die rechte

Stimmung dazu.

Im Parke von Cherbourg war es nicht das

erstemal, daß ich den Wunsch verspürte, an
Heines Grab zu gehen. Er reicht viel weiter
zurück; er reicht zurück in jene Zeit, da ich Ge-

drucktes nicht nur zu lese??, sondern auch zu ver-
stehen began??. Neben der Geschichte des Buren-
krieges, neben Schillers „Wilhelm Tell" und
dem „Don Carlos" Ware?? es bald die beruhn?-
ten und noch lange nicht abgegriffenen Schul-
buchballadei? von Ludwig Uhland und Heinrich
Heine, die mir einen unauslöschlichen, das ganze
spätere Leben bestimmenden Eindruck machten.
An „Belsazer" fühlte ich zu»? ersten Mal, daß
Poesie etwas Besonderes, etwas Großartiges,
Feiertägliches, ja Heiliges sei. Der schreckliche

König, die feige Schar der Knechte, die goldenen
Becher Voll feurigen Weins, die Magier, die

Rache, die ganze orientalische Pracht und der

Schauer hatten es mir angetan. An dieser Bal-
lade, ai? dieser knappe??, mit Farbe und Glut
gefüllte?? und bis zur höchste?? Gewalt gesteiger-
ten Sprache, ai? diese??? Wechsel von Lärm und
Leichenstille, von allmählichem Aufflackern und
Plötzlichen? Verlösche?? spürte ich auch bewußt

zum erstenmal die wunderbare Schönheit einer
künstlerischen Forn?. Es war die reinste und
herrlichste Verehrung, die ich jemals einem Dich-
ter zollte. Der Lehrer erzählte uns von Heines
Leben, seinein Exil in Paris, seine??? langen,
qualvollen Siechtum und dem schließlichen er-
lösenden Tod; er erzählte uns, wie Heinrich
Heine auf dein Krankenlager das Tiefste und
Ergreifendste schrieb, wie er in seinen letzte??

Tage?? behütet war von einer Frau, die ihn
liebte wegen seiner Kunst. — Was Wunder,
daß in uns jung Begeisterten der Wunsch aus-
keimte, das Grab eines solchen Dichters dereinst

zu besuchen!

Heute wurde mein Wunsch erfüllt.
Jin Vorgefühl einer feierlichen Andacht zog



336 Otto Smniïer:

idij burcp bie ©trafen bonißarig, Befaî) mir bieg

urtb jeneg, ftanb ba unb bort bor einer 2Iug=

läge ftitt unb lieff micp boni ©etooge be§ S3er=

ïeïjxê an biefeut ©onntagmorgen aufê neue
toeitertreiben. äBeipnacptgftimmung, ©erud) bon

gebratenen ^aftanien lag in ber Suft. Surcp
Qufall geriet icp in bie Stbenue be l'Opéra, gum
ißalaig Stopat, gum Soubre unb in ben Sabbin
beê Suilerieg pinaug, ber felbft im Sßinter feine

fommerlidfe ©djönpeit atmen läßt.

©rft gegen brei llpr, alg fdjon ber SIbenb ein»

fiel unb bie erften Sidfter ent'günbet tourben, be=

gann icp bom Söoulebarb beg Statieng nacp Stör»

ben gu ntarfipieren. SIbgeirrt bon ber gerabeit

Stidjtung, ettoag ermübet unb burdjfroren ftieg

icp gur ©glife be ©acré Soeur pinauf. ißarig
lag im Sîebel. SStit mattem ©djein ging brüben

bie ©onne gur Steige. Ser SBinb pfiff ba oben

unb biff buret) bie Kleiber, Sd) trat in bie SHrcpe

unb toärmte mid), llnb bielleic£)t mar bag ïeine

fo fdjlecpte Sat, alg Vorbereitung gu einem Ve=

lud) an £>eineg ©rab. Sd) napm ben SBeg toie»

ber auf unb erreichte etiblicp burd) ein ©etoirr
bon ©äffen unb ©äßdjen, bie man bei Stad)t

nic^t gern betreten mödjte, mein eigentliches gieß
ben ©imetière be Montmartre, ©in Sîufto»

nannte mir Abteilung unb Kummer bon hei=

neg ©rab. Sn ber Sämmerung toar eg trop»
bem nicht leicht gu finben. Sh erinnerte mid)

einer geiefmerifepen Sarftetlung beg mit ipeineg

Vüfte geïrbnten ©rabfteineg, ber atteg im lim»
ïreig überragte, ©tatt beffen fanb "ich ein tlei=

neg Monument über einem einfachen ©rab, bag

fid) burd) nichts bon ben anbern unterfepieb.

Sie geitpnung hatte übertrieben, ©in groffeg

©erränge lag nicht im SBefen Heinrich heirteg.

hatte er boch fogar auf bie SIbbantunggrebe
eineg ©eiftlicpen, gleichbiet toeteper ®onfeffton,
bergiditet unb teuamer.tarifd) Beftimmt, ba§ er

auf bem Montmartre, unter ber ärmften 33e=

böHerung bon ißarig, begraben toerbe.

Stuf bem griebpof toar fein Saut, ïein
Menfcp. Sn fotiper ©title fteigt ber ©ipatten
ber Soten aug ben ©räbern unb fept fid) auf
teßte »latter im Sfßinb. Sep toar allein mit
heineg ©eift, ftanb ba in ©prfurept unb ftarm
mette Söorte beg Santeg für atteg ©tpöne, too»

mit er ung befepentt. S>P pdb perbor unb

nannte eg beim Stamen, toag icp am pöcpften

fcpäpte unb am meiften liebte. Stm Staffeln im
Sßinb bernapm id), baff er laufepte. S<P toeif)

nicht, toie mir toar; id) fpürte nur: eg toar eine

; §einei @rab.

©tunbe inneren ©etjobenfeing, beg ©ebeteg,
beg Vertoeileng im ©toigteitgpauep eiueg bon
©ott ÜBegnabeten. Stur h^tneg @d)ale ift tot.
©ein ©eift aber lebt auf b i e f e r SBett unb
toirït burcp fgatfrtjunberte fort. Stud) ©oetpe
lebt, getoaltiger alg bamalg, alg er lebenb toar.
Stuch ©pafefpeare, Michelangelo, fie beibe leben

in iprem SBerf. Sag ift bag Seben nacp bem

Sob, bie greffe ©ereeptigfeit, bie nur ben Sßeni»

gen befRieben ift.
@g ift ein feltfamer ®ontraft: ©toigfeitgatem

gu fpüren an biefem ©rab unb boch gugleich

getroffen gu toerben bon einem finfter=grübleri=
fdfen Slid aug »üfte auf bem 2ßofta=

ment. Stid)t nur ber Summer feiner tepten
Sapre fpriept aug biefen gügen: eg liegt barin
ber gange SMtfcpmerg unb bie gange gerriffen»
tjeit bon ^eineS Seben, bie itjren Stieberfcptag

fanb in feiner fßoefie. Man fütjlt fich bon biefem
Vlid gebannt unb gefragt, ob benn bag Opfer
ber Müpe toert getoefen unb ob man ifm gang
berftanben pabe. SBir heutigen fagen ein fefteg

^a. SBag feine geitgenoffen, toag Seutfdjtanb
ipm fo lange nicht bergeipen tonnte, bag fättt
bat)in. Ser ©pott über ben Stbfolutigmug unb
bie „fdflafenben Monardfen" ift beftätigt burcp

unfer Sat)bt)unbert. h^neg proppetifdie ©e=

bärbe pat fid) erfüllt. Sie geinbfdfaft, bon ber

er touffte, ba^ fie nod) über feinem ©rabe
bauern toerbe, ift borbei. ©eine Sieber über=

ftraplen atteg unb erpeben fitp peute reiner alg

je über allen ®ampf. @g ift bie feinfte ©enug=

tuung, gu toiffen, baff bag SBert eineg folepen

©eifteg beftept unb gegen alle ©türme ber Qeit
gefeit ift.

greube erfüllt mich ob ber forgfältigen Sßftege,

bie man bem ©rab beg beutfdjen Sitpterg auf
bem Montmartre angebeipen lä^t. ©ine Sor=

beerrante geugte babon, baf; bann unb toann
ein bon dßoefie ©rgriffener an biefe ©tätte pil=

gert, um pier ein ftitteg Qeitpen feineg Santeg
niebergulegen. Sm lepten ©tpimmer beg ber=

fintenben Sageg entbedte icp autp bie ©rabim
jtprift, bie fiep ber groffe ©änger alg perrlicpfte

Verföpnung mit ber SBelt unb mit bem Seben

felber prägte:
SBo toirb einft be§ SBanbermüben
Se|te Dtupeftätte fein?
Unter ^atmen in bem ©üben?
Unter Sinben an bem iltpein?

SSerb' td) einft in einer SSüfte

©ingeftparrt bon frember §anb,
Ober rup' icp an ber Stüfte
(Sinei SJieerei in bem ©anb?

336 Otto Zinniker:

ich durch die Straßen von.Paris, besah mir dies
und jenes, stand da und dort vor einer Aus-
tage still und ließ mich vom GeWoge des Ver-
kehrs an diesem Sonntagmorgen aufs neue
weitertreiben. Weihnachtsstimmung, Geruch von
gebratenen Kastanien lag in der Luft. Durch

Zufall geriet ich in die Avenue de l'Opèra, zum
Palais Royal, zum Louvre und in den Jardin
des Tuileries hinaus, der selbst im Winter seine

sommerliche Schönheit ahnen läßt.

Erst gegen drei Uhr, als schon der Abend ein-

fiel und die ersten Lichter entzündet wurden, be-

gann ich vom Boulevard des Italiens nach Nor-
den zu marschieren. Abgeirrt von der geraden

Richtung, etwas ermüdet und durchfroren stieg

ich zur Eglise de Sacré Coeur hinauf. Paris
lag im Nebel. Mit mattem Schein ging drüben

die Sonne zur Neige. Der Wind Pfiff da oben

und biß durch die Kleider. Ich trat in die Kirche

und wärmte mich. Und vielleicht war das keine

so schlechte Tat, als Vorbereitung zu einem Be-

such an Heines Grab. Ich nahm den Weg wie-

der auf und erreichte endlich durch ein Gewirr
von Gassen und Gäßchen, die man bei Nacht

nicht gern betreten möchte, mein eigentliches Ziel,
den Cimetière de Montmartre. Ein Kustos

nannte mir Abteilung und Nummer von Hei-

nes Grab. In der Dämmerung war es trotz-
dem nicht leicht zu finden. Ich erinnerte mich

einer zeichnerischen Darstellung des mit Heines

Büste gekrönten Grabsteines, der alles im Um-
kreis überragte. Statt dessen fand ich ein klei-

nes Monument über einem einfachen Grab, das

sich durch nichts von den andern unterschied.

Die Zeichnung hatte übertrieben. Ein großes

Gepränge lag nicht im Wesen Heinrich Heines.

Hatte er doch sogar auf die Abdankungsrede
eines Geistlichen, gleichviel welcher Konfession,

verzichtet und testamentarisch bestimmt, daß er

auf dem Montmartre, unter der ärmsten Be-

völkerung von Paris, begraben werde.

Auf dem Friedhof war kein Laut, kein

Mensch. In solcher Stille steigt der Schatten
der Toten aus den Gräbern und setzt sich auf
letzte Blätter im Wind. Ich war allein mit
Heines Geist, stand da in Ehrfurcht und ftam-
melte Worte des Dankes für alles Schöne, wo-

mit er uns beschenkt. Ich hob hervor und

nannte es beim Namen, was ich am höchsten

schätzte und am meisten liebte. Am Rascheln im
Wind vernahm ich, daß er lauschte. Ich weiß

nicht, wie mir war; ich spürte nur: es war eine

^ Heines Grab.

Stunde inneren Gehobenseins, des Gebetes,
des Verweilens im Ewigkeitshauch eines von
Gott Begnadeten. Nur Heines Schale ist tot.
Sein Geist aber lebt auf dieser Welt und
wirkt durch Jahrhunderte fort. Auch Goethe
lebt, gewaltiger als damals, als er lebend war.
Auch Shakespeare, Michelangelo, sie beide leben

in ihrem Werk. Das ist das Leben nach dem

Tod, die große Gerechtigkeit, die nur den Wem-

gen beschieden ist.
Es ist ein seltsamer Kontrast: Ewigkeitsatem

zu spüren an diesem Grab und doch zugleich

getroffen zu werden von einem finster-grübleri-
schen Blick aus Heines Büste auf dem Posta-
ment. Nicht nur der Kummer seiner letzten

Jahre spricht aus diesen Zügen: es liegt darin
der ganze Weltschmerz und die ganze Zerrissen-
heit von Heines Leben, die ihren Niederschlag
fand in seiner Poesie. Man fühlt sich von diesem
Blick gebannt und gefragt, ob denn das Opfer
der Mühe wert gewesen und ob man ihn ganz
verstanden habe. Wir Heutigen sagen ein festes

Ja. Was seine Zeitgenossen, was Deutschland

ihm so lange nicht verzeihen konnte, das fällt
dahin. Der Spott über den Absolutismus und
die „schlafenden Monarchen" ist bestätigt durch

unser Jahrhundert. Heines prophetische Ge-

bärde hat sich erfüllt. Die Feindschaft, von der

er wußte, daß sie noch über seinem Grabe
dauern werde, ist vorbei. Seine Lieder über-

strahlen alles und erheben sich heute reiner als
je über allen Kampf. Es ist die feinste Genug-

tuung, zu wissen, daß das Werk eines solchen

Geistes besteht und gegen alle Stürme der Zeit
gefeit ist.

Freude erfüllt mich ob der sorgfältigen Pflege,
die man dem Grab des deutschen Dichters auf
dem Montmartre angedeihen läßt. Eine Lor-
beerranke zeugte davon, daß dann und wann
ein von Poesie Ergriffener an diese Stätte Pil-
gert, um hier ein stilles Zeichen seines Dankes

niederzulegen. Im letzten Schimmer des ver-

sinkenden Tages entdeckte ich auch die Grabin-
schrift, die sich der große Sänger als herrlichste

Versöhnung mit der Welt und mit dem Leben

selber prägte:
Wo wird einst des Wandermüden
Letzte Ruhestätte sein?
Unter Palmen in dem Süden?
Unter Linden an dem Rhein?

Werd' ich einst in einer Wüste
Eingescharrt von sremder Hand,
Oder ruh' ich an der Küste
Eines Meeres in dem Sand?
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ßmmerljut, mid) mirb umgeben
©otteê' §tmmcl bort mie ï)ier,
ltnb atH Sotentampeu fei)hieben
9lcicf)të bic ©terne über mir.

©ie 9ïiiffernad)t 30g näfeer fcfeon ;

3n flummer Sul) lag Sabplon.

©ur oben in bes Königs Schlafe,

©a flackert's, ba lärmt bes Königs Srofe.

©ort oben in bem Mönigsfaat
Seifaser t)ielt fein Mönigsmafel.

©ie Mnedjte fafeen in fcfeimmernben Seifen
Unb leerten bie Server mit funketnbem ©3ein.

©s klirrten bie Server, es }aud)3fen bie ßnecfet;
6o klang es bem florrigen Könige recfef.

©es Königs ©Sangen teueren ©lut,
3m ©Sein errouefes ifem kecker ©tut.

Unb bünblings reifet ber ©tut ifen fort,
Unb er läffert bie ©ottfeeit mit fünbigem ©Sort.

Unb er brüflet fiefe freefe unb läffert roilb!
©ie Mnecfetefcfear ifem Seifall brüllt.

©er Äönig rief mit ftoßem Slick.
©er ©iener eilt unb kefert 3urück.

©r trug oiel gülben ©erat auf bem «öaupt ;

©as mar aus bem ©empet 3efeonas geraubt.

ßd) frifeelte ba» 311 brei Seiten in bie ©rab=
platte gemeißelte ©ebidjt, biefe ebelfte Sjßerle

ipeinefdjer Munît, mit fälteftarren ßingern in»
©ofßbudj unb entfernte rnicfj.

©elfager.
Unb ber Äönig ergriff mit freoler <öanb

©inen feeitigen Secfeer, gefüllt bis am Sanb.

Unb er leert ifen feaftig bis auf ben ©runb
Unb rufet taut mit fcfeäumenbem ©lunb:

„Sefeooa! ©ir künb iefe auf eroig £>ofen, —
3d) bin ber ^önig non Sabplon!"

©oefe kaum bas graufe ©Sort nerktang,
©em Mönig roarb's feeimlicfe im Sufen bang.

©as gellenbe Sacfeen nerftummte 3umal;
©s rourbe teicfeenflitl im Saal.

Unb fiel)! unb fiel)! an roeifeer ©Sanb

©a kam's feeroor roie ©lenfefeenfeanb ;

Unb feferieb nnb fcferteb an roeifeer ©Sanb

Sucfeflaben non geuer — unb feferieb unb feferoanb.

©er ^tönig ftieren Slicks bafafe,

©lit fefetotfernben £nien unb totenblafe.

©ie Mnecfetefcfear fafe kalt burefegraut
Unb fafe gar (tili, gab keinen Saut.

©ie ©Ilagier kamen, bodj keiner nerftanb

3u beuten bie gtammenfeferift an ber ©Sanb.

Selfa3er roarb aber in felbiger ©aefef

Son feinen irneefeten umgebraefet.
feilte.

©rci gragen.
«011 ßeo 91. ©otftoi.

©ë lebte einmal ein Monig, ber badjte, eë
tonnte ifem nicfetë mifeglücfen, menn er immer
bie Qeit müßte, in ber fein SBerf 31t beginnen
feüite, toenn er ferner müßte, mit loeldjen 3Keu=

fdjen er fid) einlaffen unb mit loeldjen er fidj
uidjt einlaffen büßte, bor allem aber, toenn er
immer toüfete, loe!d)eë SBerf bas ioidjtigfte toäre,
@o badjte ber Mimig. ©aritm liefe er in feinem
3teidje berfünben, er molle benfenigen reidj tun

lofenen, ber ifen leßren mürbe, mie man für febeë
SBerf bie redjte ßeit feerauëfinben tonnte, mie
man er'fennen tonnte, meld)c SJtenfcfeen bie um
eutfeeferlidjften finb, unb loie man ftdjer miffen
tonnte, toelcfjeê SBerf bor allen* baë toidj=
tigfte fei.

©un tarnen gelehrte ÜDlänner 3U bem Mönige
gegangen, unb alle antmorteten berfd)ieben auf
feine fragen.

©eine erfte ßrage beauttoorteten bie einen fo :

Ilm für jebeë SBerf bie angemeffene ßeit 3U

toiffen, müffe man borfeer eine Einteilung naefe

Sagen, ©conaten unb ßaferen aufffcilen unb fidj
ftreng an baë fealten, toaë man für ben ein3el=

nen Sag feftgefefet feabe. Sann meinten fie,
toirb febeë SBerf 3itr rechten Qeit burefegefüfert
merben. SInbere meinten, man brauche nicfet im
borfeinein feftgufteHen, melcljeë 2Berf 31t toeldjer
ßeit 31t gefdjefeen babe, itnb man biirfe nicfet mit
leerer Spielerei bie ßeit feinbringen unb müffe
ftetë auf alleë adjten, toaë gefdjiefet, unb bann

Heinrich Heine: Belsazer. Leo R. Tolstoi: Drei Fragen.

Immerhin, mich wird umgeben
Gottes Himmel dort wie hier,
Und als Totenlampen schweben
Nachts die Sterne über mir.

Die Mitternacht zog näher schon;

In stummer Ruh lag Babylon.

Nur oben in des Königs Schloß,
Da flackert's, da lärmt des Königs Troß.

Dort oben in dem Königssaal
Belsazer hielt sein Königsmahl.

Die Knechte saßen in schimmernden Reihn
Und leerten die Becher mit funkelndem Wein.

Es klirrten die Becher, es jauchzten die Knecht;
So klang es dem störrigen Könige recht.

Des Königs Wangen leuchten Glut,
Im Wein erwuchs ihm kecker Mut.

Und blindlings reißt der Mut ihn fort,
Und er lästert die Gottheit mit sündigem Wort.

Und er brüstet sich frech und lästert wild!
Die Knechteschar ihm Beifall brüllt.

Der König rief mit stolzem Blick.
Der Diener eilt und kehrt zurück.

Er trug viel gülden Gerät auf dem Kaupt;
Das war aus dem Tempel Jéhovas geraubt.

Ich kritzelte das zu drei Seiten in die Grab-
platte gemeißelte Gedicht, diese edelste Perle
Heinescher Kunst, mit kältestarren Fingern ins
Notizbuch und entfernte mich.

Belsazer.

Und der König ergriff mit frevler Kand
Einen heiligen Becher, gefüllt bis am Rand.

Und er leert ihn hastig bis auf den Grund
Und rufet laut mit schäumendem Mund:

„Iehooa! Dir künd ich auf ewig Kohn, —
Ich bin der König von Babylon!"

Doch kaum das grause Wort verklang,
Dem König ward's heimlich im Busen bang.

Das gellende Lachen verstummte zumal;
Es wurde leichenstill im Saal.

Und sieh! und sieh! an weißer Wand
Da kam's hervor wie Menschenhand;

Und schrieb nnd schrieb an weißer Wand
Buchstaben von Feuer — und schrieb und schwand.

Der König stieren Blicks dasaß,

Mit schlotternden Knien und lotenblaß.

Die Knechteschar saß kalt durchgraut
Und saß gar still, gab keinen Laut.

Die Magier kamen, doch keiner verstand

Zu deuten die Flammenschrift an der Wand.

Belsazer ward aber in selbiger Nacht
Von seinen Knechten umgebracht.

Heinrich Heine.

Drei Fragen.
Von Leo N. Tolstoi.

Es lebte einmal ein König, der dachte, es
könnte ihm nichts mißglücken, wenn er immer
die Zeit wüßte, in der sein Werk zu beginnen
hätte, wenn er ferner wüßte, mit welchen Mein
scheu er sich einlassen und mit welchen er sich

nicht einlassen dürfte, vor allem aber, wenn er
immer wüßte, welches Werk das wichtigste wäre.
So dachte der König. Darum ließ er in seinem
Reiche verkünden, er wolle denjenigen reich be-

lohnen, der ihn lehren würde, wie man für jedes
Werk die rechte Zeit herausfinden könnte, wie
man erkennen könnte, welche Menschen die un-
entbehrlichsten find, und wie man sicher wissen
könnte, welches Werk vor allem das wich-
tigste sei.

Nun kamen gelehrte Männer zu dem Könige
gegangen, und alle antworteten verschieden aus
seine Fragen.

Seine erste Frage beantworteten die einen so:
Um für jedes Werk die angemessene Zeit zu
wissen, müsse man vorher eine Einteilung nach

Tagen, Monaten und Jahren aufstellen und sich

streng an das halteil, was man für den einzel-
neu Tag festgesetzt habe. Dann meinten sie,

wird jedes Werk zur rechten Zeit durchgeführt
werdeil. Andere meinten, man brauche nicht im
vorhinein festzustellen, welches Werk zu welcher

Zeit zu gescheheil habe, und man dürfe nicht mit
leerer Spielerei die Zeit hinbringen und müsse

stets auf alles achten, was geschieht, und dann
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